
Mohammed Lajas, Chef der LIA, 
Chairman Arab Banking Corp.

Beteiligungen der LIA
Verenex Energy (100 %), kanadische Ölbohrfirma

Libyan Norwegian Fertiliser (50 %), Joint Venture 

mit dem norwegischen Düngemittelkonzern Yara

International

Libyan Cement Manufacturing Joint Venture (44 %) 

mit dem österreichischen Unternehmen Asamer & 

Hufnagl Kies- und Betonwerke

Emlak Konut (mehr als 5 %), türkischer Immobilien-

investor 

Pearson (3 %), britischer Medienkonzern 

Unicredit (2,6 %), italienische Großbank

Finmeccanica (2 %), italienischer Rüstungskonzern

Rusal (1 %), russischer Aluminiumkonzern

Eni (0,5 %, unklar), italienischer Energiekonzern

Luxusimmobilien in London

Geldvermögen: rund 32 Mrd. $, mehrere Milliarden 

davon bei US-Großbanken

LIBYSCHE ZENTRALBANK

Schukri Ghanin, Vorstandschef NOC, 
Ölminister

Tochterfirmen für Exploration, Förderung, Raffine-

rien, Pipelines 

Joint Ventures mit westlichen Öl- und Energie-

konzernen

NATIONAL OIL COMPANY (NOC)
staatlicher Ölkonzern

Farhat Bengdara, Chef der Zentralbank, 
Vizepräsident Unicredit

Libyan Foreign Bank, seit 1972 wichtigste Kapital-

brücke in den Westen

 British Arab Commercial Bank (83,5 %), London 

 UBAE Arab Italian Bank (49,9 %), Handelsbank  

 mit italienischen Partnern

 Arab Jordan Investment Bank (10 %)

 Unicredit (0,56 %)

 Anteile an Banken in 30 Ländern

Arab Banking Corp. (ABC) (59,4 %), eine der größ-

ten internationalen Banken des Nahen Ostens

Unicredit (4,05 %), italienische Großbank

Staatliche Fondsgesellschaften
Oilinvest (100 %), zentrale Vermarktungsgesellschaft 

für die Öl- und Gasreserven

 Holborn Investment Company Limited (100 %),  

 Zypern   

  Tamoil Deutschland GmbH (100 %), Hamburg,  

   betreibt rund 400 Tankstellen unter  

  den Marken Tamoil und HEM

 Verschiedene Tochtergesellschaften (100 %)  

 haben 3000 Tankstellen und 3 Raffinerien in  

 Europa, Pipelines in Afrika, 20 Riesentanker

 Oil Libya Holdings, Mauritius, über Tochterfirmen  

 aktiv in 19 afrikanischen Staaten, erschließt Öl- 

 felder, betreibt 1250 Tankstellen und Raffinerien

Libya Foreign Investment Company (LFIC)

 Libyan African Investment Portfolio (LAP)

 Invest mentvehikel, ausgestattet mit rund 5 Mrd. $

  LAP Green Networks (100 %), Telekommunika-

  tionsholding für Afrika, soll bis 2012 führender  

  Anbieter werden

   Mehrheitsbeteiligung an Festnetz- und

   Mobilfunkunternehmen in Nigeria, Tschad,

   Sambia, Sudan, Elfenbeinküste, Gabun, Niger,

   Ruanda, Sierra Leone, Togo, Uganda

   Minderheitsanteile an Telkom Kenya und  

   Ghana Telecom 

  FM Capital Partners. Der Londoner Hedge-Fonds  

  verwaltet mehrere Hundert Millionen Dollar

  der LAP und schult Nachwuchskräfte

 Corinthia Group, Joint Venture mit der Familie  

 Pisany aus Malta, Hotelkette mit Hotels in  

 Europa, Afrika und dem Nahen Osten

 Zara Investment Holding (13,0 %), betreibt

 Luxushotels im Nahen Osten, darunter das Grand

 Hyatt Amman und das Intercontinental Jordan

 sowie Mövenpick-Resorts 

 Juventus Turin (7,5 %)

Economic and Social Development Fund (ESDF)

 First Gulf Libyan Bank (50 %), soll über das  

 Filialnetz der First Gulf Bank aus Abu Dhabi Inves-

 toren aus China, Indien, Indonesien anlocken

 Etliche Tochterfirmen halten Beteiligungen an  

 Joint Ventures mit ausländischen Investoren

DIREKTE BETEILIGUNGEN
DES GADDAFI-CLANS

Saif al-Islam, Sohn Gaddafis, kontrolliert 
die One-Nine Group

One-Nine Group, Holding für privatwirtschaftliche 

Engagements

 One-Nine Media, Radiostationen, Printmedien

 Air One-Nine, Charterfluggesellschaft

 Tochtergesellschaften für Landwirtschaft,  

 Ölhandel

Management der General Post and Telecom-

munications Company, Staatskonzern

 Retelit (14,8 %), italienisches Telekommuni-

 kationsunternehmen

Management der staatlichen Reederei 

Beteiligungen an Textilunternehmen in Libyen

Gaddafi International Charity and Development 

Foundation, einflussreiche Stiftung der Familie

Geldvermögen auf ausländischen Konten,

mindestens 7 Mrd. $

LIBYA INVESTMENT AUTHORITY (LIA)
Staatsfonds, zentrale Holding für andere Investmentvehikel

FTDFTD//kn; Quelle: Unternehmen, Reuters, FTDkn; Quelle: Unternehmen, Reuters, FTD
Unter Kontrolle des DiktatorsUnter Kontrolle des Diktators

Zentrale und internationale Beteiligungen der Zentrale und internationale Beteiligungen der 

libyschen Staatsführunglibyschen Staatsführung

Unter Kontrolle des Diktators
Zentrale und internationale Beteiligungen der 

libyschen Staatsführung

FTD/kn; Quelle: Unternehmen, Reuters, FTD

Überschüsse der NOC fließen als Kapital 
in den Staatsfonds LIA
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Ordentlich verkloppt
Die junge Mannschaft von Dortmunds Trainer
Jürgen Klopp besiegt den FC Bayern – und stürzt
ihn damit in die Krise Seite 27 Agenda
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„Die Grenzen zwischen Privat-
vermögen und Staatseigentum
sind fließend“
SVEN BEHRENDT, Experte für Staatsfonds

Gaddafi Inc.
Das Erdöl hat den libyschen Diktator und seinen Clan unermesslich reich gemacht. 

Über verschiedene Investmentvehikel haben sie ihre Milliarden in ein System aus Firmen- und

Finanzbeteiligungen gesteckt – vor allem in Europa. Nun droht es zusammenzubrechen

Claus Hecking, Brüssel, Andre Tauber, Mailand,
Kathrin Werner und Lukas Heiny, Hamburg
...................................................................................................................................................................

Der Diktator lässt sein Zelt im Stadtpark um die
Villa Doria Pamphili in Rom aufschlagen. Abge-
wetzt sieht es aus, schwere Planen hängen schlaff an
den Seitenwänden herab. So ähnlich würde man
auch einen Bierstand gegen Regenschauer absi-
chern. Doch in diesem dunkelgrünen Beduinenzelt
geht es um milliardenschwere Geschäfte.

Zwischen schweren Sesseln lässt Muammar al-
Gaddafi, der libysche Alleinherrscher, nicht nur die
italienische Politik an sich vorbeidefilieren, auch die
mächtigen Firmenlenker des Landes machen ihre
Aufwartung. Alle, alle treffen sie ihn. Die Vorstands-
chefs des Öl- und Gaskonzerns Eni, der Großbank
Unicredit, des Rüstungsunternehmens Finmecca-
nica, des Baukonzerns Impregilo, des Autobahn-
betreibers Atlantia, des Energiekonzerns Enel. Ita-
liens Wirtschaftselite schaut sich sogar brav eine
Reitershow mit 30 eingeflogenen Berberhengsten
an und langweilt sich bei einem 40-minütigen Mo-
nolog Gaddafis. Ihnen bleibt keine Wahl. 

Niemand will Gaddafi verärgern. Zu wichtig ist er
als Investor. Der „Colonello“ entscheidet über Milli-
arden von Petrodollar, die auf dem Höhepunkt der
Wirtschaftskrise in ganz Europa heiß umworben
sind. Libyen sitzt auf riesigen Öl- und Gasvorkom-
men, die das Land und seinen Diktator reich ge-
macht haben, unermesslich reich. Mehr als 1,6 Mil-
lionen Fässer (je 159 Liter) Erdöl exportiert Libyen,
jeden Tag. Bis Ende 2010 hatte das Land Devisenre-
serven über 107 Mrd. Dollar angehäuft, nur zwölf
Staaten hatten mehr. Und Gaddafi und sein Clan be-
stimmen, was mit all diesem Geld passiert.

So ist mit der Zeit ein Netz aus Firmen- und
Finanzbeteiligungen entstanden. Gaddafi operiert
dabei mit einem Geflecht aus staatlichen Fonds, In-
vestmentholdings und Finanzdrehscheiben. Die
wichtigsten Vehikel waren der Staatsfonds Libyan
Investment Authority (LIA), die Zentralbank und
der staatliche Ölkonzern, die alle eng mit der Herr-
scherfamilie verbunden sind. 

Nun, mit dem Zusammenbruch der Ordnung,
droht auch dieses System in sich zusammenzustür-
zen – mit unkalkulierbaren Folgen.

Nie zuvor stand ein Staatsfonds vergleichbarer
Größe vor einer so ungewissen Zukunft. Was pas-

siert mit all den Milliardeninvestments? Und was
mit den Firmen, deren Anteile die Libyer halten?
Die Aktienkurse der Unternehmen stehen bereits
unter Druck, die Ratings sind zum Teil schon herab-
gestuft. Vor allem in Italien und in London, wo das
meiste Gaddafi-Geld arbeitet, sind viele nervös.

Weltweit hat die Jagd nach den Blutgeldern des
Diktators längst begonnen. Viel mehr noch als die
kolportierten 40 Mrd. Dollar des ägyptischen Herr-
schers Hosni Mubarak soll Gaddafi auf die Seite ge-
schafft haben. Die EU und die Schweiz wollen die
Konten der Familie einfrieren lassen. Es gibt Schät-
zungen von Oppositionellen und Exil-Libyern, wo-
nach der Clan bis zu 150 Mrd. Dollar angehäuft ha-
ben soll. Was alles dazuzählt und wo genau diese
Gelder liegen, ist noch unklar. Zu verworren ist die
„Gaddafi Inc.“, wie US-Diplomaten das „Geld-
imperium“ aus staatlichen Institutionen und Privat-
vermögen des Clans bezeichnen.

Die Geschichte dieses Systems und dessen Ver-
wicklung mit der internationalen Wirtschaft ist
lang und wechselhaft. Sie begann bereits wenige
Jahre nach Gaddafis Machtübernahme 1969 – in Ita-
lien. Aufgrund des internationalen Embargos gegen
das Regime war Libyen lange von den globalen
Geldströmen abgeschnitten. Kontakt hielt einzig die
Libyan Foreign Bank, ein Investmentarm der liby-
schen Zentralbank. Über Mittelsmänner trat diese
Bank Mitte der 70er-Jahre an den Fiat-Patriarchen
Gianni Agnelli heran. Der Autobauer, das Industrie-
heiligtum Italiens, steckte damals in einer Krise und
brauchte Geld. Da kamen die Libyer gerade recht.
„Wir liebten Petrodollar“, erinnerte sich Agnelli
später. „Jedermann brauchte Petrodollar.“

Zehn Monate lang verhandelten beide Seiten.
Die Fiat-Spitze holte sich Rat bei George Bush, dem
damaligen Chef des US-Geheimdiensts CIA, um
sich über Gaddafi zu erkundigen. Der Deal gelang.
Unter der Bedingung, sich operativ herauszuhalten,
übernahm die libysche Bank ab 1976 bis zu 15,2 Pro-
zent der Fiat-Anteile. Die beiden Gaddafi-Vertreter
im Board flogen regelmäßig zu den Sitzungen,
schauten in die Bilanzen und zogen weiter – Libyen
war in den ersten Jahren ein angenehmer Investor.
„Die verhalten sich wie Schweizer Bankiers“, sagte
Fiat-Patriarch Agnelli einmal. 

Für Fiat wurde die Beteiligung jedoch zu einem
politischen Problem, Libyen galt mehr und mehr als
Terrorstaat, die USA machten Druck. Und so war

Agnelli erleichtert, als die Zentralbanktochter 1986
ihre Anteile verkaufte – für 3 Mrd. Dollar, das Sechs-
fache des Einstiegspreises.

In den Folgejahren konnte das Gaddafi-Regime
offiziell kaum wirtschaftlich agieren. Investments
oder gar offensichtliche Kapitalverflechtungen wa-
ren – bis auf den Aufbau eines Tankstellennetzes in
Süd- und Mitteleuropa – undenkbar. Das änderte
sich erst vor wenigen Jahren, als die USA 2006 Gad-
dafis Regime von der Terrorliste strichen. Libyen
war von nun an kein Schurkenstaat mehr – die Ex-
pansion konnte beginnen. 

Noch im selben Jahr gründete Gaddafis Regie-
rung mit 40 Mrd. Dollar Startkapital den Staats-
fonds LIA. Die LIA koordiniert seitdem als eine Art
Holding die vielfältigen Geschäfte der zahlreichen
untergeordneten Staatsfonds und Investmentvehi-
kel. Die LIA, so der Auftrag, soll Libyens Petrodollar

recyclen, sie über die ganze Welt verteilen, die Wirt-
schaft diversifizieren – und Gaddafis Kasse unab-
hängiger von den auf und ab schwankenden Kursen
an den internationalen Rohölmärkten machen. Völ-
lig legal und ohne heimliche Bankkonten oder ver-
schachtelte Beteiligungen. 

Formal ist der Fonds unabhängig. Doch der Ein-
fluss des Regimes ist immens. An der LIA-Spitze,
deren Vermögen auf rund 70 Mrd. Dollar geschätzt
wird, stand bis vor wenigen Tagen Mohammed La-
jas, ein enger Gefolgsmann Gaddafis und einer der
wichtigsten Manager der „Gaddafi Inc.“. 

Der Investmentbanker und Karrierediplomat hat
in Washington studiert und Libyen drei Jahre lang
bei der UNO vertreten. Er arbeitete viele Jahre im
Topmanagement der Libyan Arab Foreign Bank, die
auch bei Fiat engagiert war. Er gilt als weltgewandt,
spricht fließend English und gut Französisch und
findet immer den angemessenen Ton. Ein Anti-Gad-
dafi, könnte man meinen. Tatsächlich ist Libyens
oberster Investor seinem Chef aber seit Jahrzehnten

treu ergeben. „Wie alle anderen Staatsfonds der
Region steht auch die LIA unter der Kontrolle des
Herrschers“, sagt der Staatsfondsexperte Sven Beh-
rendt vom Genfer Beratungshaus Geoeconomica.
„Die Grenzen zwischen Privatvermögen und Staats-
eigentum sind fließend.“

Lajas setzt Gaddafis Wünsche um: Er kauft die
LIA im Laufe der Jahre in westliche Unternehmen
ein, unter anderen bei der Großbank Unicredit, beim
italienischen Energieriesen Eni, beim russischen
Aluminiumkonzern Rusal, bei der Rüstungs-
schmiede Finmeccanica, beim britischen Verlag
Pearson, zu dem auch die FTD-Schwesterzeitung
Financial Times gehört. Zwischenzeitlich hielt der
Fonds auch Anteile der belgischen Bank Fortis.

Von Anfang an werben internationale Investo-
ren um die Gunst der Libyer. David Rubinstein, der
Mitgründer des Private-Equity-Riesen Carlyle, und
Stephen Schwarzman, der Chef des Konkurrenten
Blackstone, sind sogar als Gäste auf der Hochzeits-
feier des LIA-Vizechefs Mustafa Sarti eingeladen.
„Wenn wir früher investieren wollten, hat niemand
unsere Anrufe angenommen“, frohlockt LIA-Chef
Lajas in einem seiner seltenen Interviews. „Jetzt
fliegen die Banker in ihren Privatjets hierher, um
uns zu sehen.“ Er selbst lässt keine Gelegenheit aus,
Interesse an weiteren Deals zu bekunden: „Wir ha-
ben 32 Mrd. Dollar flüssig”, sagt er laut Wikileaks
noch Mitte Januar bei einem Treffen mit dem US-
Botschafter in Tripolis. 

Dabei geht es nicht nur um die Rendite. Gaddafis
Geldanleger verfolgen immer auch eine politische
Agenda. Sie sollen mit ihren Milliarden dem Re-
gime helfen, politisch salonfähig zu werden. Sie sol-
len dessen internationalen Einfluss sichern, etwa
mit Engagements im südlichen Afrika, wo Gaddafi
mit LAP Green Networks bis 2012 den führenden
Telekommunikationsanbieter schmieden lässt. Und
es geht darum, Libyen selbst zu entwickeln.

Zunehmend treten Oberinvestor Lajas und die
anderen Vasallen Gaddafis daher als fordernde In-
vestoren auf – anders als früher und anders als viele
andere arabische Staatsfonds, denen es vor allem
um die Dividende geht. Von Anfang an drängt Lajas
darauf, dass die ausländischen Firmen seines Impe-
riums in Libyen investieren und ihr Wissen weiter-
geben. Nur so, lautet der Plan, kann Libyen selbst
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